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Branchengewerkschaften im Vergleich
Je kleiner, desto böser? Tarifkonflikte von Sparten- und

Hagen Lesch*

Eine Auswertung von 173  Tarifkonflikten aus 13  Wirtschaftszweigen mit insgesamt 12  Mio. 

Beschäftigten zeigt, dass sich die Tarifverhandlungen mit Spartengewerkschaften im Durch-

schnitt fast doppelt so lange hinziehen wie mit Branchengewerkschaften. Zudem haben sie 

ein eineinhalb Mal so hohes Eskalationspotenzial. Das liegt vor allem daran, dass Konflikte zur 

Abgrenzung des Organisationsbereichs – sogenannte Statuskonflikte – bei Spartengewerkschaf-

ten heftiger eskalieren. Durch das neue Tarifeinheitsgesetz dürften solche Statuskonflikte aber 

seltener werden.

Streiks von Sparten
gewerkschaften

Spartengewerkschaften haben keinen 
guten Ruf. Die Vereinigung Cockpit (VC) 
verhandelt seit Jahren über einen neuen 
Tarifvertrag – mittlerweile hat es 16 Ar­
beitskämpfe gegeben. Die Lokführerge­
werkschaft GDL setzte der Deutschen 
Bahn 2014/15 mit neun Streikwellen zu, 
und die Flugbegleiterorganisation UFO 
bescherte der Deutschen Lufthansa im 
Herbst 2015 den längsten Ausstand ihrer 
Geschichte. Aktuell liefert sich UFO mit 
der Dienstleistungsgewerkschaft ver.di ei­
ne Fehde um die Vorherrschaft in der Ver­
tretung des Kabinenpersonals von Euro­
wings. Das Besondere bei Streiks von 
Spartengewerkschaften ist: Betroffen 
sind nicht nur die bestreikten Unterneh­
men, sondern auch Kunden. Vor allem im 
Verkehrswesen ist das ein Problem (vgl. 
Wissenschaftlicher Beirat beim Bundes­
minister für Verkehr und digitale Infra­
struktur 2016). Eine Studie über die Aus­
wirkungen von 77 Streiks im Nahverkehr 
in den fünf größten deutschen Städten 
(Berlin, München, Hamburg, Köln, Frank­
furt) in den Jahren 2002 bis 2011 zeigt, 
dass der Berufsverkehr auf den Straßen 
bei Streiks deutlich zunimmt und es mehr 
Staus und Umweltschäden gibt (vgl.  
Bauernschuster et al. 2014).

Um zwei weitere Spartengewerkschaften, 
die in der Vergangenheit ebenfalls viel Auf­
merksamkeit erregten, ist es in letzter Zeit 
hingegen etwas ruhiger geworden. Weder 
die Gewerkschaft der Flugsicherung 
(GdF) noch die Ärztegewerkschaft Mar­
burger Bund (MB) haben zuletzt größeres 
öffentliches Aufsehen erregt. Die GdF ge­

riet zwar im Sommer 2016 kurz in die 
Schlagzeilen, weil sie vom Bundesar­
beitsgericht dazu verdonnert wurde, dem 
Flughafenbetreiber Fraport AG Scha­
densersatz zu zahlen (vgl. Rieble 2016). 
Der zugrunde liegende Streik liegt aber 
schon einige Zeit zurück, und die vergan­
genen Jahre sind recht friedlich verlaufen. 
Das gilt auch für den MB, der die Bran­
chentarifverhandlungen bei den kommu­
nalen Krankenhäusern ebenso wie bei 
den Universitätskliniken seit 2013 gänz­
lich konfliktfrei führt.

Die Konfliktfreude der Spartengewerk­
schaften wird oft mit dem Hinweis darauf 
relativiert, dass der Anteil der Streikaus­
falltage gering sei (vgl. Bispinck 2015). 
Diese Argumentation vernachlässigt aber, 
dass schon Streikdrohungen und Streik­
aufrufe Unsicherheit schüren und das Ver­
halten der Konsumenten zum Schaden 
der bedrohten Unternehmen beeinflus­
sen. Das Beispiel der Streiks der Vorfeld­
lotsen an Flughäfen wie Stuttgart (2009) 
oder Frankfurt (2012) zeigt: Eine kleine 
Gewerkschaft entfaltet schon mit weni­
gen Streikausfalltagen eine enorme Wir­
kung. Hinzu kommt, dass sich das Ver­
halten von Spartengewerkschaften auf 
Branchengewerkschaften übertragen 
kann. Das gilt besonders für Branchen­
gewerkschaften, die im Wettbewerb mit 
Spartengewerkschaften stehen. Streik­
analysen zeigen, dass sich das Streikge­
schehen in den letzten zehn Jahren vom 
produzierenden Gewerbe in den Dienst­
leistungssektor verschoben hat (vgl.  
Bewernitz und Dribbusch 2014, 395 f.; 
Lesch 2015, 69 f.). Ein Haupttreiber die­
ser Entwicklung ist die Dienstleistungsge­
werkschaft ver.di, die in der Luftfahrt, in 
der Flugsicherung und in Krankenhäusern 
mit Spartengewerkschaften in starker 
Konkurrenz steht. 

 *	 Dr. Hagen Lesch ist Leiter des Kompetenzfelds 
Tarifpolitik und Arbeitsbeziehungen des Instituts 
der deutschen Wirtschaft Köln.
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Messung des Konfliktverhaltens 

Um einen tieferen Einblick in das Konfliktver­
halten der Gewerkschaften zu gewinnen, 
reicht der Blick auf die Streikausfalltage nicht 
aus. Es muss auch auf die anderen Konflikt­
handlungen geschaut werden, die in Tarif­
verhandlungen üblich sind. Dazu müssen 
Tarifkonflikte zunächst genau dokumentiert 
werden. Dann ist auszuwerten, wie weit sie 
eskalieren und wie oft sich Eskalationen wie­
derholen. Und im dritten Schritt wird dies an­
hand verschiedener Indikatoren abgebildet. 

Die methodische Grundlage einer solchen 
Analyse ist eine Eskalationspyramide, die alle 
bei Tarifauseinandersetzungen üblichen Kon­
flikthandlungen in einer siebenstufigen Rang­
skala erfasst und bewertet (vgl. Lesch 2013). 
Die unterste – und konfliktfreie – Stufe ist die 
Tarifverhandlung. Die höchste Stufe ist der 
Arbeitskampf, also Streik und Aussperrung. 
Dazwischen finden sich verbale und formale 
Konflikthandlungen wie Streikdrohungen, 
Verhandlungsabbrüche, juristische Auseinan­
dersetzungen oder Schlichtungen sowie der 
Warnstreik. Die Punktwerte der Konflikthand­
lungen ergeben sich daraus, wie stark sie ei­
nen Tarifkonflikt zuspitzen. Da Tarifverhand­
lungen eine konfliktfreie Form der Tarifaus­
einandersetzung sind, erhalten sie den Punkt­
wert 0. Der Arbeitskampf erhält als höchste 
denkbare Eskalation den Punktwert 7.1

Mit Hilfe der Indikatoren Verhandlungsdauer, maximale Es­
kalationsstufe und Konfliktintensität lassen sich die verschie­
denen Konflikthandlungen strukturieren und einzelne Tarif­
konflikte miteinander vergleichen (vgl. Lesch 2013): 

•	 Die Verhandlungsdauer misst, wie lange sich ein Konflikt 
bis zu seiner Lösung hinzieht. 

•	 Die maximale Eskalationsstufe gibt an, bis zu welcher der 
sieben Stufen sich ein Tarifkonflikt zuspitzt. Sie ist sta­
tisch, berücksichtigt also nicht, ob sich ein Konflikt mehr­
fach entzündet.

•	 Die Konfliktintensität misst das vollständige Ausmaß der 
Eskalation, indem sie einberechnet, dass Konflikte mehr­
fach eskalieren können. Dazu werden die gewählten Kon­
flikthandlungen nach einem bestimmten Verfahren auf­
summiert (vgl. dazu genauer Lesch 2013, 68).

Eine Auswertung von 173 Tarifkonflikten in 13 Branchen seit 
dem Jahr 2000 zeigt, dass Spartengewerkschaften im Durch­

 1	 Die Punktwerte für die dazwischenliegenden Eskalationsstufen sind in der 
Fußnote zu Tabelle 1 enthalten. Zur Erläuterung vgl. Lesch (2013, 66 f.)

schnitt zwar konfliktfreudiger sind als Branchengewerkschaf­
ten (vgl. Tab. 1).2 Die Formel »je kleiner, desto böser« (vgl. 
Focus 2014) gilt aber allenfalls eingeschränkt, da die Spar­
tengewerkschaften inzwischen nicht mehr über einen Kamm 
geschoren werden können. Die höchste Konfliktintensität er­
reicht die Pilotengewerkschaft mit durchschnittlich 27,3 Punk­
ten je Konflikt, dicht gefolgt von der Lokführergewerkschaft 
mit 26,1 Punkten. Allein der seit 2012 schwelende Konflikt 
zwischen den Piloten und der Deutschen Lufthansa summiert 
sich inzwischen auf 137 Konfliktpunkte (sieben Punkte durch 
sieben Streikdrohungen, 18 Punkte durch neun Verhand­
lungsabbrüche, 24 Punkte durch acht Streikaufrufe, 20 Punk­
te durch vier juristische Auseinandersetzungen, zwölf Punk­
te durch zwei formal für gescheitert erklärte Verhandlungen 
mit Urabstimmung sowie 56 Punkte durch acht Ausstände). 
Damit ist er nicht nur der längste, sondern auch der konflikt­
reichste der 173 ausgewerteten Konflikte. Er soll nun im We­
ge der Schlichtung beigelegt werden.

An dritter Stelle steht mit 20,9 Punkten keine Spartenge­
werkschaft, sondern die im öffentlichen Dienst verhandeln­

 2	 Bei der Berechnung der Indikatoren für einzelne Gewerkschaften ist zu 
berücksichtigen, dass die Eskalation von Tarifkonflikten auch vom Verhal­
ten der Arbeitgeber abhängt. 

Tab. 1 
Konfliktbereitschaft der Gewerkschaften (ab dem Jahr) 

 Durch-
schnittliche 

Konfliktinten-
sität (in 

Punkten) 

Durch-
schnittliche 
maximale 

Eskalations-
stufe 

Durch-
schnittliche 

Verhandlungs- 
länge (in 
Monaten) 

Spartengewerkschaften    
VC (2001) 27,3 3,1 14,8 
GDL (2003) 26,1 4,4 9,7 
MB (2005) 16,6 3,4 5,0 
UFO (2000) 15,3 4,9 12,2 
GdF (2003) 12,8 3,4 7,4 
Branchengewerkschaften    
TG ver.di/dbb tarifunion/ 
GEW (2002) 

20,9 4,6 5,1 

IG Metall (2000) 19,6 4,2 3,4 
ver.di (2001) 13,5 3,6 4,9 
IG BAU (2000) 7,0 3,3 5,2 
EVG (2000) 6,7 2,7 5,7 
IG BCE (2000) 0,7 0,6 2,9 
Anmerkungen: TG = Tarifgemeinschaft. – VC, UFO: Deutsche Lufthansa 
und Eurowings; GDL, EVG: Deutsche Bahn; MB: Kommunale Kliniken 
(VKA) und Universitätskliniken (TdL); GdF: Flugsicherung, Flughafen 
Stuttgart und Fraport AG; TG ver.di/dbb/GEW: Öffenlticher Dienst; IG 
Metall: Metall- und Elektro-Industrie; ver.di: Deutsche Lufthansa, Deut-
sche Post, Deutsche Telekom/T-Systems, Druckindustrie, Einzelhandel, 
Privates Bankgewerbe; IG BAU: Bauhauptgewerbe; IG BCE: Chemische 
Industrie. – Durchschnittliche Konfliktintensität: Berei-nigte Summe der 
Konflikthandlungen im Durchschnitt aller Tarifverhand-lungen. – 
Durchschnittliche maximale Eskalationsstufe: Höchste Eska-lationsstufe 
im Durchschnitt aller Tarifverhandlungen, Skala von 0 bis 7:  0 = Tarif-
verhandlung; 1 = Streik- oder Aussperrungsdrohung; 2 = Ab-bruch der 
Verhandlungen; 3 = Streikaufruf; 4 = Warnstreik; 5 = Scheitern und 
Schlichtung/juristische Auseinandersetzung; 6 = Scheitern und Urab-
stimmung; 7 = Arbeitskampf. – Auswertung von 173 Tarifkonflikten in 
13 Branchen ab 2000; Stand: 31. Dezember 2016. 

Quelle: Berechnungen des Autors. 
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de Tarifgemeinschaft aus ver.di, Beamtenbund (dbb tarif­
union) und Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft 
(GEW). Mit 19,6 Punkten liegt auch die IG Metall vor den 
drei übrigen Spartengewerkschaften – dem MB (16,6 Punk­
te), der UFO (15,3) und der GdF (12,8). Und ver.di rangiert 
mit 13,5 Punkten zwischen UFO und GdF. Die drei verblei­
benden Branchengewerkschaften verhandeln friedlicher. Die 
IG Bauen-Agrar-Umwelt (IG BAU) kommt auf lediglich 
7,0 Punkte, die Eisenbahnergewerkschaft EVG auf 6,7 und 
die IG Bergbau, Chemie, Energie (IG BCE) verhandelt na­
hezu konfliktfrei (0,7 Punkte).

Tarifverhandlungen von Spartengewerkschaften ziehen sich 
mit durchschnittlich neun Monaten doppelt so lange hin wie 
die von Branchengewerkschaften (4,7 Monate). Allerdings 
gibt es auch bei diesem Indikator große Unterschiede: Wäh­
rend die Pilotengewerkschaft zur Lösung eines Tarifkonflikts 
im Schnitt 14,8 Monate, die Flugbegleitergewerkschaft 
12,2 Monate und die Lokführergewerkschaft 9,7 Monate 
brauchen, benötigt die Ärztegewerkschaft lediglich fünf Mo­
nate. Damit benötigt die Ärztevertretung sogar etwas weni­
ger Zeit als manche Branchengewerkschaft. Bei der maxi­
malen Eskalationsstufe fallen die Unterschiede gering aus. 
Bei Spartengewerkschaften eskalieren Tarifverhandlungen 
im Durchschnitt bis zur Stufe 3,7, bei Branchengewerk­
schaften bis zur Stufe 3,4. UFO steht mit 4,9 an der Spitze, 
die Tarifgemeinschaft aus ver.di, dbb Tarifunion und GEW 
folgt mit 4,6 und die GDL mit 4,4. 

Im Durchschnitt spitzen sich Tarifkonflikte von Branchenge­
werkschaften demnach ähnlich zu wie die von Spartenge­
werkschaften. Branchengewerkschaften lösen Konflikte 
aber schneller, so dass ein Tarifkonflikt nicht so oft eskaliert 
– es also nicht immer wieder zu Drohungen, Verhandlungs­
abbrüchen, juristischem Streit oder Streiks kommt. 

Status- und Tarifkonflikte

Dass das gängige Gewerkschaftsklischee »je kleiner, desto 
böser« nur noch eingeschränkt gilt, hat zwei Gründe: Der ers­
te Grund besteht darin, dass kleine Gewerkschaften die gro­
ßen anstecken können. Besonders gut sichtbar ist dies bei 
ver.di. Seit 2008 verhandelt diese Multibranchengewerkschaft 
konfliktintensiver als in der Zeit nach ihrer Gründung im Jahr 
2001. Sie stellt höhere Lohnforderungen und führt selbst 
Spartentarifkonflikte – zum Beispiel für Erzieherinnen, Sozial­
arbeiter, Krankenschwestern oder Sicherheitskontrolleure an 
Flughäfen –, um die Bildung weiterer Spartengewerkschaften 
zu vermeiden. Die Anzahl der vom ver.di-Bundesvorstand be­
schlossenen Arbeitskampfaktivitäten ist von 70 im Durch­
schnitt der Jahre 2004 bis 2007 auf 151 im Durchschnitt der 
Jahre 2008 bis 2014 angestiegen (vgl. Lesch 2016). 

Ein zweiter Grund ist, dass die drei Konfliktindikatoren sehr 
stark durch den Konflikttyp bestimmt werden (vgl. Lesch 

und Hellmich 2014). Das wird deutlich, wenn man zwischen 
normalen Tarifkonflikten über Löhne oder Arbeitszeiten und 
Statuskonflikten unterscheidet. Statuskonflikte sind solche 
Konflikte, die sich auf die tarifpolitische Eigenständigkeit und 
den Organisationsbereich einer Gewerkschaft beziehen (vgl. 
Giersch 2012). Beispiele sind die Auseinandersetzungen 
über die Anerkennung einer Gewerkschaft als eigenständi­
gen tarifpolitischen Akteur oder der Streit über die Auswei­
tung des Organisationsbereichs.3 Statuskonflikte betreffen 
nicht nur Sparten-, sondern auch Branchengewerkschaften. 
Zum einen gehen die Autonomiebestrebungen von Spar­
tengewerkschaften zu Lasten des Organisationsbereichs 
der großen Arbeitnehmerbünde. Zum anderen können die 
großen Gewerkschaften selbst Statuskonflikte führen, um 
Abspaltungen bestimmter Berufsgruppen zu verhindern 
oder bestimmte Gruppen gezielt besser zu stellen. 

Die folgende Berechnung der Indikatoren nach den beiden 
Konflikttypen stützt sich auf insgesamt 102 Konflikte (80 Ta­
rifkonflikte und 22 Statuskonflikte) im Organisationsbereich 
der fünf Spartengewerkschaften sowie der durch Sparten­
gewerkschaftskonkurrenz betroffenen Branchengewerk­
schaften EVG und ver.di. Hinzu kommt ein Konflikt über die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen bei den Werkfeuer­
wehren in der chemischen Industrie. Die IG BCE hatte die 
Arbeitgeber im Herbst 2014 erfolgreich zu gesonderten Ta­
rifverhandlungen für die Werkfeuerwehr aufgefordert. Dies 
war auch eine Reaktion auf die Gründung der Deutschen 
Feuerwehrgewerkschaft. Bislang schließt diese 2011 ge­
gründete Spartengewerkschaft zwar noch keine eigenen 
Tarifverträge ab. Theoretisch könnte sie aber dem Vorbild 
der hier analysierten Spartengewerkschaften folgen.

Tabelle 2 zeigt erstens, dass sich Statuskonflikte länger hin­
ziehen und bis zu einer höheren Stufe eskalieren als Tarif­
konflikte. Das gilt in der Durchschnittsbetrachtung für Spar­
ten- und Branchengewerkschaften gleichermaßen. Einzelne 
Gewerkschaften weichen von diesem Schema jedoch ab: 
die VC sowie UFO bei der Verhandlungslänge und UFO,  
ver.di sowie die EVG bei der maximalen Eskalationsstufe. 
Zweitens wird deutlich, dass Spartengewerkschaften bei 
beiden Konflikttypen im Durchschnitt länger verhandeln und 
auch eine höhere Eskalationsstufe erreichen als Branchen­
gewerkschaften. 

Dass sich Statuskonflikte insgesamt länger hinziehen als 
Tarifkonflikte und auch bis zu einer höheren Stufe eskalieren, 
schlägt sich in der Konfliktintensität nieder. Sie liegt bei Spar­
tengewerkschaften in Tarifkonflikten im Durchschnitt bei 
11,3 Punkten. Bei Statuskonflikten sind es hingegen 
39,1 Punkte. Bei Branchengewerkschaften summieren sich 
die durchlaufenen Eskalationsstufen bei Tarifkonflikten auf 
lediglich 8,1 Punkte, bei Statuskonflikten auf 15,3 Punkte. 

 3	 Wenn beispielsweise die GDL ankündigt, über die Lokführer hinaus das 
gesamte Zugpersonal vertreten zu wollen.
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Der Blick auf einzelne Gewerkschaften zeigt: Gemessen an 
der Konfliktintensität gelingt es Branchengewerkschaften 
wie der EVG, der IG BCE (Werkfeuerwehren) oder ver.di (in 
der Luftfahrt) besser als den kleinen Gewerkschaften, Sta­
tuskonflikte beizulegen, auch wenn dies – wie etwa bei den 
Werksfeuerwehren – lange dauert und durchaus auch einmal 
eskalieren kann (Scheitern der Verhandlungen mit anschlie­
ßender Schlichtung). Anders sieht es bei der Tarifgemein­
schaft aus ver.di, dbb tarifunion und GEW aus. Die beiden 
Statuskonflikte dieser Tarifgemeinschaft eskalierten mehr­
mals, so dass auch die Konfliktintensität hoch ist.

Kumulierende Konfliktrisiken

Bislang wurde die Konfliktbereitschaft einzelner Gewerk­
schaften analysiert. Auf Branchenebene wird die Konfliktbe­
troffenheit aber nicht nur durch die Konfliktneigung der ein­

zelnen Gewerkschaften bestimmt, sondern 
auch durch die Anzahl der verhandelnden 
Gewerkschaften (Lesch 2013, 75). In der 
Metall- und Elektroindustrie, im Bauhaupt­
gewerbe, in der chemischen Industrie, im 
öffentlichen Dienst und in der Flugsicherung 
entsprechen die Branchenergebnisse den 
Ergebnissen der in diesen Branchen verhan­
delnden Gewerkschaften, da dort jeweils nur 
eine Gewerkschaft (oder eine Tarifgemein­
schaft) verhandelt. Abweichungen gibt es in 
Branchen oder Unternehmen mit mehreren 
konkurrierenden Gewerkschaften – Deut­
sche Lufthansa/Eurowings, Deutsche Bahn 
und Krankenhäuser – sowie in den Branchen 
des ver.di-Organisationsbereichs.4 

Tabelle 3 zeigt, dass die Konfliktbetroffenheit 
nach Branchen recht unterschiedlich ausfällt. 
Während die chemische Industrie nahezu 
konfliktfrei ist, ist die Konfliktbetroffenheit im 
Einzelhandel oder im öffentlichen Dienst recht 
hoch. Im Einzelhandel eskaliert ein Tarifkon­
flikt im Durchschnitt bis zu Stufe 5, im öffent­
lichen Dienst bis zur Stufe 4,6. Die Konfliktin­
tensität summiert sich im Einzelhandel auf 
18,4 und im öffentlichen Dienst auf 20,9 Punk­
te. Wo mehrere Gewerkschaften verhandeln, 
ist die Konfliktintensität ebenfalls recht hoch. 
Sie reicht von 14,1 Punkten bei der Deut­
schen Bahn bis zu 16,8 Punkten in den Luft­
fahrtunternehmen und in den Krankenhäu­
sern. Sie liegt aber unter den Werten in der 
Metall- und Elektroindustrie, im Einzelhandel 
oder im öffentlichen Dienst, wo jeweils nur 
eine Gewerkschaft (oder eine Tarifgemein­
schaft) verhandelt.

Bei einem Branchenvergleich ist jedoch zu berücksichtigen, 
dass in Branchen mit mehreren konkurrierenden Gewerk­
schaften auch mehrere Tarifverhandlungen geführt werden. 
Dadurch kommt es zu parallelen oder sequenziellen Kon­
fliktwirkungen. Tabelle 3 enthält deshalb auch kumulierte 
Werte zur Konfliktintensität. Hierbei werden die Konfliktin­
tensitäten der einzelnen Gewerkschaften aufsummiert. Es 
zeigt sich: Wo Gewerkschaften miteinander konkurrieren, 
kumulieren sich die Konfliktrisiken. In den Krankenhäusern 
(ver.di und MB) liegt die kumulierte Konfliktintensität je Kon­
flikt bei 33,7 Punkten und bei der Deutschen Bahn (GDL 
und EVG) bei 32,8 Punkten. An der Spitze steht mit 51 Punk­
ten der mit gleich drei Gewerkschaften verhandelnde Luft­
hansa-Konzern. Seit einigen Jahren ist das Unternehmen 
nahezu ständig mit der Lösung von Tarifkonflikten beschäf­

 4	 In Tabelle 1 wurde für ver.di ein gewichteter Mittelwert für alle Branchen 
und Unternehmen des ver.di-Organisationsbereichs ausgewiesen. Tabel­
le 3 enthält einzelne Branchen- und Unternehmensangaben.

Tab. 2 
Konfliktbereitschaft der Gewerkschaften nach Konflikttyp 

 Verhandlungs-
länge (in 
Monaten) 

Maximale 
Eskala-

tionsstufe 

Konflikin-
tensität (in 
Punkten) 

Anzahl 

Statuskonflikte    
GDL 10,2 6,3 55,0 3 
MB 14,1 7,0 65,5 2 
VC 5,0 7,0 47,0 1 
UFO 9,6 4,0 11,0 4 
GdF 15,5 6,3 40,3 3 
Spartengewerk-
schaftena) 11,5 5,8 39,1 13 
ver.di 6,1 2,5 7,5 4 
EVG 10,2 2,0 6,5 2 
TG ver.di, dbb, 
GEW 8,5 7,0 44,0 2 
IG BCE 15,4 5,0 7,0 1 
Branchengewerk-
schaftena) 8,6 3,7 15,3 9 
Tarifkonflikte    
GDL 9,4 3,2 8,8 5 
MB 3,2 2,7 6,8 10 
VC 16,2 2,6 24,4 7 
UFO 15,5 6,0 21,0 3 
GdF 5,5 2,8 6,4 13 
Spartengewerk-
schaftena) 5,2 3,0 11,3 38 
ver.di 3,9 2,5 9,2 6 
EVG 5,6 2,9 7,2 11 
TG ver.di, dbb, 
GEW 4,6 4,2 17,1 12 
IG BCE 2,0 0,2 0,2 13 
Branchengewerk-
schaftena) 3,9 2,4 8,1 42 
a)  Mit der Anzahl der Verhandlungen gewichtete Mittelwerte. – TG = 
Tarifgemeinschaft. – GdF: einschließlich der Konflikte zur Durchsetzung 
eigener Tarifverträge für die Vorfeldkontrolle an den Flughäfen Stuttgart 
und Frankfurt; GDL, EVG: einschließlich der Konflikte zur Durchsetzung 
von Branchentarifverträgen im Schienen-Personen-Nahverkehr; ver.di: 
Deutsche Lufthansa, Eurowings; IG BCE: Werkfeuerwehr in der chemi-
schen Industrie. – Auswertung von 102 Konflikten in sechs Branchen ab 
2000; Stand: 31. Dezember 2016. 

Quelle: Berechnungen des Autors. 
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tigt. Im öffentlichen Dienst werden kumulierende Konflikt­
risiken durch die Tarifgemeinschaft der konkurrierenden Ge­
werkschaften vermieden. Kumulierte und durchschnittliche 
Konfliktintensität sind daher identisch (20,9 Punkte).

Dieser Branchenvergleich zeigt, dass es nicht ausreicht, nur 
auf die Konfliktneigung einzelner Gewerkschaften zu schau­
en. Wichtig ist auch die Struktur der Tarifverhandlungen. 
Wenn Tarifpluralität besteht, in deren Rahmen rivalisierende 
Gewerkschaften unabhängig voneinander und im Extremfall 
auch noch nacheinander mit der Arbeitgeberseite verhan­
deln, nimmt das Konfliktrisiko zu. Das Beispiel des Lufthan­
sa-Konzerns macht deutlich, dass die Funktionsfähigkeit 
der Tarifautonomie in einer solchen Struktur an ihre Grenzen 
stößt. Das erklärt auch, warum einige Experten für eine An­
passung des arbeitskampfrechtlichen Rahmens plädieren 
(vgl. Franzen, Thüsing und Waldhoff 2012; Wissenschaftli­
cher Beirat beim Bundesminister für Verkehr und digitale 
Infrastruktur 2016; Funk 2016; Giesen 2016)

Tarifpolitische Folgerungen

Dem wird entgegengehalten, dass die Probleme bislang nur 
wenige Branchen oder Unternehmen treffen und damit über­

schaubar sind (vgl. Schnabel 2014; Keller 
2016). Dennoch hat sich die Bundesregie­
rung dafür entschieden, dem Gewerk­
schaftswettbewerb Einhalt zu gebieten. Sie 
greift dazu aber nicht in das Arbeits­
kampfrecht ein. Stattdessen will sie durch 
das 2015 erlassene Tarifeinheitsgesetz den 
Grundsatz »ein Betrieb gleich ein Tarifver­
trag« stärken. Um dies zu erreichen, räumt 
das Gesetz größeren Gewerkschaften ge­
genüber kleineren Organisationen eine Vor­
fahrt ein. 

In der tarifpolitischen Praxis folgt aus dieser 
Vorfahrt: Neu gegründete Gewerkschaften 
haben kaum noch eine Möglichkeit, ihre ta­
rifpolitische Eigenständigkeit durch einen Ar­
beitskampf zu erstreiten. Dies dürfte einer 
weiteren Fragmentierung von Gewerkschaf­
ten und Tarifverhandlungen mit dem dazu­
gehörenden Gerangel einen Riegel vorschie­
ben. Das ist ökonomisch (im Sinne einer Mi­
nimierung von Konfliktrisiken) durchaus zu 
begrüßen (vgl. Lesch und Hellmich 2014), ist 
aber ein erheblicher Eingriff in die Tarifau­
tonomie, die die Koalitionsfreiheit und das 
Streikrecht schützt (vgl. Greiner 2015). 
Schließlich griffen alle hier analysierten Spar­
tengewerkschaften auf den Arbeitskampf 
zurück, um sich tarifpolitisch zu emanzipie­
ren. Ob eine Einschränkung dieser Möglich­

keit verfassungskonform ist, wird das Bundesverfassungs­
gericht entscheiden müssen. Dem Gericht liegen mehrere 
Klagen gegen das Tarifeinheitsgesetz vor.

Unabhängig von der Verfassungsmäßigkeit des Gesetzes 
stellt sich aber die Frage, ob die Regelung ausreicht. Bis­
weilen wurde das Tarifeinheitsgesetz als »Lex GDL« bezeich­
net, das vor allem die Streiklust der Lokführergewerkschaft 
dämpfen soll. Es ist aber nicht geeignet, Konflikte im Umfeld 
einer sogenannten gewillkürten Tarifpluralität (eine freiwillig 
vereinbarte Tarifpluralität) beizulegen. Das prominenteste 
Beispiel für gewillkürte Tarifpluralität ist die Deutsche Luft­
hansa. Im Mutterkonzern sind die Zuständigkeiten der drei 
konkurrierenden Gewerkschaften klar abgegrenzt: Die VC 
verhandelt für die Piloten, UFO für die Kabinenbesatzung 
und ver.di für das Bodenpersonal.5 Dennoch haben die im­
mer wiederkehrenden Streiks von VC und UFO dem Kon­
zern seit 2014 einen wirtschaftlichen Schaden von über 
500 Mio. Euro zugefügt. Hinzu kommen nicht berechenba­

 5	 Anders sieht es bei der Lufthansa-Tochter Eurowings aus. Dort streiten 
ver.di und UFO um die Vorherrschaft in der Kabine. Nachdem ver.di 
Anfang Dezember 2016 einen Tarifvertrag ausgehandelt hat, den UFO 
ablehnt, könnte das Unternehmen im Falle eines UFO-Streiks die Mehr­
heitsverhältnisse überprüfen und den Streik – falls ver.di die Mehrheitsge­
werkschaft ist – dann auch gerichtlich untersagen lassen. 

Tab. 3 
Konfliktbetroffenheit nach Branchen 

Branche Kumulierte 
Konfliktin-
tensität (in 
Punkten)a) 

Durch-
schnittliche 
Konfliktin-
tensität (in 
Punkten)b) 

Durch-
schnittliche 
maximale 
Eskala-

tionsstufe 

Durchschnitt-
liche Ver-

handlungs-
länge (in 
Monaten) 

Deutsche Luft-
hansa, Euro-
wings  51,0 16,8 3,4 10,2 
Krankenhäuser 33,7 16,8 3,8 4,8 
Deutsche Bahn 32,8 14,1 3,3 7,2 
Öffentlicher 
Dienst  20,9 20,9 4,6 5,1 
Metall- und 
Elektroindustrie  19,6 19,6 4,2 3,4 
Einzelhandel 18,4 18,4 5,0 7,0 
Deutsche Tele-
kom, T-Systems 15,1 15,1 4,3 3,8 
Druckindustrie 15,5 15,5 4,0 6,3 
Deutsche Post 15,1 15,1 3,1 2,2 
Flugsicherung 12,8 12,8 3,4 7,4 
Privates Bank-
gewerbe  8,7 8,7 2,6 5,4 
Bauhauptge-
werbe 7,0 7,0 3,3 5,2 
Chemische 
Industrie  0,7 0,7 0,6 2,9 
a) Kumulierte Konfliktintensität: Summe der durchschnittlichen Konfliktin-
tensitäten aller verhandelnden Gewerkschaften. – b) Durchschnittliche 
Konfliktintensität: Durchschnittliche Konfliktintensität aller verhandelnden 
Gewerkschaften, gewichtet mit der Anzahl der jeweils geführten Tarif-
verhandlungen. – Auswertung von 173 Tarifkonflikten in 13 Branchen ab 
2000; Stand: 31. Dezember 2016. 

Quelle: Berechnungen des Autors. 
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re, aber spürbare Drittschäden. Vor diesem Hintergrund stellt 
sich die Frage nach einer »Lex VC«. In der Diskussion ist ein 
Arbeitskampfrecht in der Daseinsvorsorge mit obligatori­
scher Schlichtung, Abkühlungsphasen und Mindestquoren 
bei Urabstimmungen (vgl. Monopolkommission 2010; Fran­
zen, Thüsing und Waldhoff 2012), um Eskalationen zu ver­
meiden.

Eine Alternative zur weiteren rechtlichen Regulierung des 
Arbeitskampfrechts ist, dass die Tarifparteien selbst alle 
Möglichkeiten besser ausschöpfen, um Tarifkonflikte friedlich 
beizulegen. Die Deutsche Bahn und die GDL haben beim 
Tarifabschluss 2015 auch ein Schlichtungsabkommen ge­
schlossen, das die GDL dazu verpflichtet, dem Streik eine 
Schlichtung vorzuschalten. Dieser Mechanismus greift. Im 
jüngsten (seit dem Herbst 2016 laufenden) Tarifkonflikt hat 
die GDL nach dem Scheitern der Verhandlungen die Schlich­
tung gefordert anstatt zu streiken. Schlichtungen haben sich 
in der Praxis als ein wirksames Instrument zur Beilegung von 
Konflikten erwiesen. Außerdem sollte bei weniger eingespiel­
ten Tarifverhandlungen die Möglichkeiten der Mediation stär­
ker genutzt werden, und zwar bereits vor der Schlichtung. 
Der Mediator steuert den Verhandlungsprozess und gibt den 
Tarifparteien dadurch die Möglichkeit, sich ausschließlich auf 
die inhaltlichen Aspekte zu konzentrieren. Teilweise werden 
Mediatoren in Spartentarifkonflikten auch eingesetzt (etwa 
bei der Deutschen Bahn oder bei der Deutschen Lufthansa). 
Bislang fehlt aber eine Überprüfung der Wirksamkeit dieses 
Vorgehens, und es gibt keine einheitlichen Kriterien zu den 
Befugnissen des Mediators. Hier sind die Tarifparteien auf­
gefordert, neue Wege zu erproben und Erfahrungen auszu­
tauschen, bevor ihnen der Gesetzgeber mit einer weiteren 
Regulierung den Gestaltungsspielraum abnimmt.
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